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Charles Robert Darwin (* 12. Februar 1809 in
Shrewsbury; † 19. April 1882 in Down House/Grafschaft Kent) war ein
britischer Naturforscher. Er gilt wegen seiner wesentlichen
Beiträge zur Evolutionstheorie als einer der bedeutendsten
Naturwissenschaftler.








The Expression of the Emotions in Man and Animals (Der Ausdruck von
Emotionen bei Mensch und Tier) ist Charles Darwins drittes großes
Werk zur Evolutionstheorie, nach On the Origin of Species (1859)
und The Descent of Man (1871). Ursprünglich als Kapitel in Die
Abstammung des Menschen gedacht, wurde The Expression immer
umfangreicher und wurde 1872 separat veröffentlicht. In diesem Buch
geht es um die biologischen Aspekte des Gefühlslebens und Darwin
untersucht die tierischen Ursprünge solcher menschlicher
Eigenschaften wie das Heben der Augenbrauen in Momenten der
Überraschung und das Hochziehen der Oberlippe in einem aggressiven
Grinsen. The Expression wurde auch als Darwins "vergessenes
Meisterwerk" bezeichnet.
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ÜBER DEN
AUSDRUCK VON EMOTIONEN BEI MENSCH UND TIER.
EINLEITUNG.







Viele Werke sind über den Ausdruck geschrieben worden, aber noch
mehr über die Physiognomie, d. h. über die Erkennung des Charakters
durch das Studium der dauerhaften Form der Gesichtszüge. Mit diesem
letzteren Thema befasse ich mich hier nicht. Die älteren
Abhandlungen ( [1]), die ich konsultiert habe, haben mir wenig oder
gar nichts gebracht. Die berühmten "Conférences" [2] des Malers Le
Brun, veröffentlicht 1667, sind das bekannteste alte Werk und
enthalten einige gute Bemerkungen. Ein anderer, etwas älterer
Aufsatz, nämlich der "Discours" des bekannten niederländischen
Anatomen Camper aus den Jahren 1774-1782, [3], kann kaum als ein
deutlicher Fortschritt auf diesem Gebiet angesehen werden. Die
folgenden Werke verdienen dagegen die größte Beachtung.



Sir Charles Bell, der durch seine Entdeckungen auf dem Gebiet der
Physiologie so berühmt geworden ist, veröffentlichte 1806 die erste
und in der dritten Auflage seine "Anatomie und Philosophie des
Ausdrucks" [4] Man kann mit Fug und Recht sagen, dass er nicht nur
den Grundstein für dieses Fachgebiet als Wissenschaftszweig gelegt,
sondern auch ein edles Gebäude errichtet hat. Sein Werk ist in
jeder Hinsicht höchst interessant; es enthält anschauliche
Beschreibungen der verschiedenen Emotionen und ist bewundernswert
illustriert. Es wird allgemein anerkannt, dass sein Verdienst vor
allem darin besteht, die enge Beziehung zwischen den Bewegungen des
Ausdrucks und denen der Atmung aufgezeigt zu haben. Einer der
wichtigsten Punkte, so unbedeutend er auch auf den ersten Blick
erscheinen mag, ist die Tatsache, dass die Muskeln um die Augen bei
heftigen Ausatmungsbemühungen unwillkürlich kontrahiert werden, um
diese empfindlichen Organe vor dem Druck des Blutes zu schützen.
Diese Tatsache, die von den Professoren Donders aus Utrecht für
mich mit größter Freundlichkeit untersucht wurde, wirft, wie wir im
Folgenden sehen werden, eine Flut von Licht auf mehrere der
wichtigsten Ausdrücke des menschlichen Antlitzes. Die Verdienste
des Werkes von Sir C. Bell sind von mehreren ausländischen
Schriftstellern unterbewertet oder ganz ignoriert worden, aber von
einigen voll anerkannt worden, zum Beispiel von M. Lemoine, [5],
der mit großer Gerechtigkeit sagt: "Le livre de Ch. Bell devrait
être médité par quiconque essaye de faire parler le visage de
l'homme, par les philosophes aussi bien que par les artistes, car,
sous une apparence plus légère et sous le prétexte de l'esthétique,
c'est un des plus beaux monuments de la science des rapports du
physique et du moral."



Aus Gründen, die im Folgenden dargelegt werden, hat Sir C. Bell
nicht versucht, seine Ansichten so weit zu verfolgen, wie sie
hätten ausgeführt werden können. Er versucht nicht zu erklären,
warum verschiedene Muskeln bei unterschiedlichen Emotionen in
Aktion treten, warum zum Beispiel die inneren Enden der Augenbrauen
hochgezogen und die Mundwinkel nach unten gedrückt werden, wenn
eine Person unter Trauer oder Angst leidet.



1807 gab M. Moreau eine Ausgabe von Lavaters Physiognomie heraus,
[6], in die er einige seiner eigenen Aufsätze aufnahm, die
ausgezeichnete Beschreibungen der Bewegungen der Gesichtsmuskeln
und viele wertvolle Bemerkungen enthalten. Er wirft jedoch nur
wenig Licht auf die Philosophie des Themas. So bemerkt M. Moreau,
wenn er über den Akt des Stirnrunzelns spricht, d.h. über die
Kontraktion des Muskels, der von den französischen Schriftstellern
Soucilier (corrigator supercilii) genannt wird, mit Recht: "Cette
action des sourciliers est un des symptômes les plus tranchés de
l'expression des affections pénibles ou concentrées." Dann fügt er
hinzu, dass diese Muskeln aufgrund ihrer Anhaftung und Position
dazu geeignet sind, "die wichtigsten Züge des Gesichts zu verengen
und zu konzentrieren, wie es bei allen wirklich drückenden oder
tiefgreifenden Leidenschaften, bei allen Affekten, bei denen das
Gefühl die Organisation dazu zu bringen scheint, sich auf sich
selbst zu besinnen, sich zusammenzuziehen und zu verdrehen, um den
Eindrücken, die sich aufdrängen oder aufdrängen, weniger Raum und
Fläche zu geben." Wer glaubt, dass Bemerkungen dieser Art etwas
über die Bedeutung oder den Ursprung der verschiedenen Ausdrücke
aussagen, hat eine ganz andere Auffassung von der Sache als ich.



In der obigen Passage gibt es, wenn überhaupt, nur einen kleinen
Fortschritt in der Philosophie des Themas, der über den des Malers
Le Brun hinausgeht, der 1667 bei der Beschreibung des Ausdrucks des
Schreckens sagt:- "Le sourcil qui est abaissé d'un côté et élevé de
l'autre, fait voir que la partie élevée semble le vouloir joindre
au cerveau pour le garantir du mal que l'âme aperçoit, und der
Teil, der abwesend ist und sich verirrt hat, wird von den Geistern,
die dem Nervensystem in Hülle und Fülle begegnen, als wolle er den
Körper umhüllen und das Übel, das er hervorruft, abwehren; Der
stark geöffnete Brustkorb sieht durch den Gesang, der sich zu ihm
zurückzieht, das Säuseln des Herzens, was den Atmenden zu einer
Anstrengung zwingt, die dazu führt, dass sich der Brustkorb extrem
öffnet, und die, wenn sie durch die Stimmorgane geht, einen nicht
artikulierten Ton erzeugt; dass, wenn Muskeln und Adern sich
aufblähen, dies nicht durch den Geist geschieht, den der Nerv in
diese Partien sendet." Ich habe die vorstehenden Sätze für
zitierenswert gehalten, als Beispiele für den erstaunlichen Unsinn,
der zu diesem Thema geschrieben wurde.



The Physiology or Mechanism of Blush" von Dr. Burgess erschien
1839, und auf dieses Werk werde ich mich in meinem dreizehnten
Kapitel häufig beziehen.



1862 veröffentlichte Dr. Duchenne zwei Ausgaben seines Werkes
"Mécanisme de la Physionomie Humaine" (Mechanismus der menschlichen
Physiologie) in Folio- und Oktavformat, in dem er die Bewegungen
der Gesichtsmuskeln mit Hilfe der Elektrizität analysiert und mit
großartigen Fotografien illustriert. Er hat mir großzügig erlaubt,
so viele seiner Fotografien zu kopieren, wie ich wollte. Seine
Arbeiten wurden von einigen seiner Landsleute geringschätzig oder
gar übergangen. Es ist möglich, daß Dr. Duchenne die Bedeutung der
Kontraktion einzelner Muskeln für den Gesichtsausdruck übertrieben
hat; denn wegen der engen Verbindung der Muskeln, wie sie in den
anatomischen Zeichnungen von Henle [7] - den besten, die je
veröffentlicht wurden - zu sehen ist, ist es schwierig, an ihre
separate Wirkung zu glauben. Dennoch ist es offensichtlich, daß Dr.
Duchenne diese und andere Fehlerquellen klar erkannt hat, und da
bekannt ist, daß er bei der Aufklärung der Physiologie der
Handmuskeln mit Hilfe der Elektrizität außerordentlich erfolgreich
war, ist es wahrscheinlich, daß er bei den Gesichtsmuskeln im
allgemeinen recht hat. Meiner Meinung nach hat Dr. Duchenne mit
seiner Behandlung des Themas einen großen Fortschritt erzielt.
Niemand hat die Kontraktion jedes einzelnen Muskels und die sich
daraus ergebenden Furchen auf der Haut sorgfältiger untersucht. Er
hat auch - und das ist ein sehr wichtiger Beitrag - gezeigt, welche
Muskeln am wenigsten unter der separaten Kontrolle des Willens
stehen. Er geht sehr wenig auf theoretische Überlegungen ein und
versucht nur selten zu erklären, warum sich bestimmte Muskeln unter
dem Einfluss bestimmter Emotionen zusammenziehen und andere nicht.



Ein angesehener französischer Anatom, Pierre Gratiolet, hielt an
der Sorbonne eine Vorlesung über Expression, und seine
Aufzeichnungen wurden nach seinem Tod (1865) unter dem Titel "De la
Physionomie et des Mouvements d'Expression" veröffentlicht. Es
handelt sich um ein sehr interessantes Werk, das viele wertvolle
Beobachtungen enthält. Seine Theorie ist recht komplex und lautet,
soweit sie in einem einzigen Satz wiedergegeben werden kann (S.
65), lautet wie folgt:- "Il résulte, de tous les faits que j'ai
rappelés, que les sens, l'imagination et la pensée elle-même, si
élevée, si abstraite qu'on la suppose, ne peuvent s'exercer sans
éveiller un sentiment corrélatif, und dass dieses Gefühl sich
direkt, sympathisch, symbolisch oder metaphorisch in allen Sphären
der äußeren Organe niederschlägt, die alle, ihrer eigenen
Wirkungsweise folgend, davon berichten, als ob jeder von ihnen
direkt betroffen wäre."



Gratiolet scheint die ererbte Gewohnheit und sogar bis zu einem
gewissen Grad die Gewohnheit des Individuums zu übersehen, und
deshalb gelingt es ihm, wie mir scheint, nicht, die richtige oder
überhaupt eine Erklärung für viele Gesten und Ausdrücke zu geben.
Zur Veranschaulichung dessen, was er als symbolische Bewegungen
bezeichnet, möchte ich seine Bemerkungen (S. 37) zitieren, die er
von M. Chevreul übernommen hat, und zwar über einen Mann, der
Billard spielt. "Si une bille dévie légèrement de la direction que
le joueur prétend lui imprimer, ne l'avez-vous pas vu cent fois la
pousser du regard, de la tête et même des épaules, comme si ces
mouvements, purement symboliques, pouvaient rectifier son trajet?
Des mouvements non moins significatifs se produisent quand la bille
manque d'une impulsion suffisante. Et cliez les joueurs novices,
ils sont quelquefois accusés au point d'éveiller le sourire sur les
lèvres des spectateurs." Solche Bewegungen, so scheint es mir, sind
einfach der Gewohnheit geschuldet. So oft ein Mensch einen
Gegenstand zu einer Seite hin bewegen wollte, hat er ihn immer zu
dieser Seite hin geschoben, wenn er ihn vorwärts bewegen wollte,
hat er ihn vorwärts geschoben; und wenn er ihn festhalten wollte,
hat er rückwärts gezogen. Wenn also ein Mensch sieht, dass sein
Ball in eine falsche Richtung läuft, und er sich sehnlichst
wünscht, dass er in eine andere Richtung läuft, kann er nicht
vermeiden, dass er aus langer Gewohnheit unbewusst Bewegungen
ausführt, die er in anderen Fällen als wirksam empfunden hat.



Als Beispiel für sympathetische Bewegungen gibt Gratiolet (S. 212)
den folgenden Fall an: "Ein junger Hund mit rechten Augen, dem sein
Herrchen ein bestimmtes Nahrungsmittel vorsetzt, spitzt seine Augen
auf ein Objekt, das zu allen Bewegungen passt, und während die
Augen es betrachten, spitzen die beiden Augen sich vorwärts, als ob
es sich um ein Objekt handeln würde, das er wahrnehmen möchte."
Anstatt hier von einer Sympathie zwischen den Ohren und den Augen
zu sprechen, scheint es mir einfacher zu glauben, dass, da die
Hunde über viele Generationen hinweg, während sie aufmerksam einen
Gegenstand betrachteten, ihre Ohren gespitzt haben, um ein Geräusch
wahrzunehmen, und umgekehrt aufmerksam in die Richtung eines
Geräusches geblickt haben, das sie vielleicht gehört haben, die
Bewegungen dieser Organe durch lang anhaltende Gewohnheit fest
miteinander verbunden wurden.



Dr. Piderit veröffentlichte 1859 einen Aufsatz über Expression, den
ich nicht gesehen habe, in dem er aber, wie er sagt, Gratiolet in
vielen seiner Ansichten zuvorkam. Im Jahre 1867 veröffentlichte er
sein "Wissenschaftliches System der Mimik und Physiognomik". Es ist
kaum möglich, in wenigen Sätzen einen angemessenen Eindruck von
seinen Ansichten zu vermitteln; vielleicht sagen die beiden
folgenden Sätze so viel aus, wie man in Kürze sagen kann: "Die
Muskelbewegungen des Ausdrucks sind zum Teil auf imaginäre
Gegenstände, zum Teil auf imaginäre Sinneseindrücke bezogen. In
diesem Satz liegt der Schlüssel zum Verständnis aller expressiven
Muskelbewegungen." (s. 25) Und weiter: "Die Ausdrucksbewegungen
manifestieren sich vor allem in den zahlreichen und beweglichen
Muskeln des Gesichts, teils weil die Nerven, durch die sie in
Bewegung gesetzt werden, in unmittelbarer Nähe des Denkorgans
entspringen, teils aber auch, weil diese Muskeln zur Unterstützung
der Sinnesorgane dienen." (s. 26.) Hätte Dr. Piderit das Werk von
Sir C. Bell studiert, hätte er wahrscheinlich nicht gesagt (s.
101), dass heftiges Lachen ein Stirnrunzeln verursacht, weil es von
der Natur des Schmerzes ist; oder dass bei Säuglingen (s. 103) die
Tränen die Augen reizen und dadurch die Kontraktion der umgebenden
Muskeln erregen. Viele gute Bemerkungen sind in diesem Band
verstreut, auf die ich mich im Folgenden beziehen werde.



Kurze Erörterungen zum Thema Expression finden sich in
verschiedenen Werken, die hier nicht im Einzelnen aufgeführt werden
müssen. Herr Bain hat jedoch in zwei seiner Werke das Thema recht
ausführlich behandelt. Er sagt: [8] "Ich betrachte den so genannten
Ausdruck als einen Teil und Bestandteil des Gefühls. Ich glaube,
dass es ein allgemeines Gesetz des Geistes ist, dass es zusammen
mit der Tatsache des inneren Gefühls oder Bewusstseins eine diffuse
Aktion oder Erregung über die körperlichen Glieder gibt." An
anderer Stelle fügt er hinzu: "Eine sehr beträchtliche Anzahl von
Tatsachen kann unter das folgende Prinzip gebracht werden: nämlich,
dass Zustände des Vergnügens mit einer Zunahme und Zustände des
Schmerzes mit einer Abnahme einiger oder aller Vitalfunktionen
verbunden sind." Aber das obige Gesetz der diffusen Wirkung von
Gefühlen scheint zu allgemein zu sein, um viel Licht auf spezielle
Ausdrücke zu werfen.



Herbert Spencer macht bei der Behandlung der Gefühle in seinen
"Principles of Psychology" (1855) folgende Bemerkungen: "Angst,
wenn sie stark ist, äußert sich in Schreien, in Bemühungen, sich zu
verstecken oder zu fliehen, in Herzklopfen und Zittern; und dies
sind genau die Manifestationen, die eine tatsächliche Erfahrung des
gefürchteten Übels begleiten würden. Die zerstörerischen
Leidenschaften äußern sich in einer allgemeinen Anspannung der
Muskulatur, in Zähneknirschen und Vorstehen der Krallen, in
geweiteten Augen und Nasenlöchern und Knurren; und dies sind
schwächere Formen der Handlungen, die das Töten der Beute
begleiten." Hier haben wir, wie ich glaube, die wahre Theorie einer
großen Anzahl von Ausdrücken; aber das Hauptinteresse und die
Schwierigkeit des Themas liegt darin, die wunderbar komplexen
Ergebnisse zu verfolgen. Ich schließe daraus, dass jemand (aber ich
konnte nicht herausfinden, wer es ist) früher eine fast ähnliche
Ansicht vertrat, denn Sir C. Bell sagt: [9] "Es wurde behauptet,
dass das, was man die äußeren Zeichen der Leidenschaft nennt, nur
die Begleiterscheinungen jener willentlichen Bewegungen sind, die
die Struktur notwendig macht." Herr Spencer hat auch [10] einen
wertvollen Aufsatz über die Physiologie des Lachens veröffentlicht,
in dem er auf "dem allgemeinen Gesetz besteht, dass Gefühle, die
eine bestimmte Höhe überschreiten, sich gewohnheitsmäßig in
körperlichen Handlungen entladen", und dass "ein Überfluss an
Nervenkraft, der durch kein Motiv gelenkt wird, offensichtlich
zuerst die gewohnheitsmäßigsten Wege einschlagen wird; und wenn
diese nicht ausreichen, wird er als nächstes in die weniger
gewohnheitsmäßigen überfließen." Ich glaube, dass dieses Gesetz von
höchster Wichtigkeit ist, um Licht auf unser Thema zu werfen. [11]



Alle Autoren, die über den Ausdruck geschrieben haben, mit Ausnahme
von Herrn Spencer - dem großen Verfechter des Evolutionsprinzips -
scheinen fest davon überzeugt zu sein, dass die Arten, natürlich
auch der Mensch, in ihrem heutigen Zustand entstanden sind. Sir C.
Bell, der ebenfalls davon überzeugt ist, behauptet, dass viele
unserer Gesichtsmuskeln "rein instrumentell für den Ausdruck" sind
oder "eine besondere Einrichtung" für diesen einzigen Zweck
darstellen. [12] Aber die einfache Tatsache, dass die Menschenaffen
dieselben Gesichtsmuskeln besitzen wie wir, [13] macht es sehr
unwahrscheinlich, dass diese Muskeln in unserem Fall ausschließlich
dem Ausdruck dienen; denn niemand, so nehme ich an, wäre geneigt
zuzugeben, dass Affen mit speziellen Muskeln ausgestattet wurden,
nur um ihre abscheulichen Grimassen zu zeigen. Für fast alle
Gesichtsmuskeln lassen sich in der Tat mit großer
Wahrscheinlichkeit eindeutige Verwendungszwecke zuordnen, die
unabhängig vom Ausdruck sind.



Sir C. Bell wollte offensichtlich einen möglichst großen
Unterschied zwischen dem Menschen und den niederen Tieren machen
und behauptet daher, dass es bei "den niederen Geschöpfen keinen
anderen Ausdruck gibt als den, der mehr oder weniger deutlich auf
ihre Willensakte oder notwendigen Instinkte zurückzuführen ist". Er
behauptet weiter, dass ihre Gesichter "hauptsächlich in der Lage zu
sein scheinen, Wut und Angst auszudrücken" [14] Aber der Mensch
selbst kann Liebe und Demut nicht durch äußere Zeichen so deutlich
ausdrücken wie ein Hund, wenn er mit hängenden Ohren, hängenden
Lefzen, gebeugtem Körper und wedelnder Rute seinem geliebten Herrn
begegnet. Diese Bewegungen des Hundes lassen sich ebenso wenig
durch Willensakte oder notwendige Instinkte erklären wie die
strahlenden Augen und lächelnden Wangen eines Menschen, wenn er
einem alten Freund begegnet. Wäre Sir C. Bell über den Ausdruck der
Zuneigung beim Hund befragt worden, hätte er zweifellos
geantwortet, dass dieses Tier mit besonderen Instinkten geschaffen
wurde, die es für den Umgang mit dem Menschen prädestinieren, und
dass alle weiteren Nachforschungen zu diesem Thema überflüssig
sind.



Obwohl Gratiolet mit Nachdruck bestreitet [15], dass irgendein
Muskel nur um des Ausdrucks willen entwickelt wurde, scheint er nie
über das Prinzip der Evolution nachgedacht zu haben. Er betrachtet
offenbar jede Spezies als eine eigene Schöpfung. So ist es auch bei
den anderen Autoren zum Thema Ausdruck. Zum Beispiel, Dr. Duchenne,
nachdem er von den Bewegungen der Gliedmaßen gesprochen hat, auf
die Bewegungen, die dem Gesicht Ausdruck verleihen, und bemerkt[16]
"Der Schöpfer hat sich hier nicht auf die Bedürfnisse der Mechanik
eingestellt; er konnte nach seiner Weisheit, oder - wenn man mir
diese Ausdrucksweise verzeiht - nach einer göttlichen Phantasie
einen oder mehrere Muskeln in Aktion setzen, einen einzigen oder
mehrere Muskeln auf einmal, wenn er wollte, dass die Zeichen der
Leidenschaften, vor allem die fliehenden, auf dem Gesicht des
Menschen geschrieben werden. Diese einmal geschaffene Sprache der
Physionomie hat ausgereicht, um sie universell und unveränderlich
zu machen und jedem Menschen die Fähigkeit zu verleihen, seine
Empfindungen immer durch die Kontraktion der gleichen Muskeln
auszudrücken."



Viele Autoren halten das ganze Thema des Ausdrucks für
unerklärlich. So sagt der berühmte Physiologe Müller: [17] "Der
völlig verschiedene Ausdruck der Gesichtszüge bei verschiedenen
Leidenschaften zeigt, dass je nach der Art des erregten Gefühls
ganz verschiedene Gruppen von Fasern des Gesichtsnervs betätigt
werden. Die Ursache dafür ist uns völlig unbekannt."



Solange der Mensch und alle anderen Tiere als unabhängige
Schöpfungen betrachtet werden, wird unser natürliches Bestreben,
die Ursachen des Ausdrucks so weit wie möglich zu erforschen,
zweifellos wirksam unterbunden. Mit dieser Doktrin lässt sich alles
und jedes gleich gut erklären; und sie hat sich in Bezug auf die
Ausdrucksformen als ebenso schädlich erwiesen wie in jedem anderen
Zweig der Naturgeschichte. Bei der Menschheit sind manche
Ausdrücke, wie das Sträuben der Haare unter dem Einfluß extremer
Angst oder das Entblößen der Zähne unter dem des Zorns, kaum zu
verstehen, es sei denn, man glaubt, daß der Mensch einst in einem
viel niedrigeren und tierähnlichen Zustand existierte. Die
Gemeinsamkeit bestimmter Ausdrücke bei verschiedenen, wenn auch
verwandten Arten, wie z. B. die Bewegungen derselben
Gesichtsmuskeln beim Lachen beim Menschen und bei verschiedenen
Affen, wird etwas verständlicher, wenn wir an ihre Abstammung von
einem gemeinsamen Stammvater glauben. Wer allgemein zugibt, dass
sich die Struktur und die Gewohnheiten aller Tiere allmählich
entwickelt haben, wird das ganze Thema des Ausdrucks in einem neuen
und interessanten Licht betrachten.



Die Untersuchung des Ausdrucks ist schwierig, da die Bewegungen oft
sehr gering und flüchtig sind. Ein Unterschied kann deutlich
wahrgenommen werden, und doch kann es unmöglich sein, zumindest
habe ich es so empfunden, zu sagen, worin der Unterschied besteht.
Wenn wir Zeuge eines tiefen Gefühls werden, wird unser Mitgefühl so
stark erregt, dass eine genaue Beobachtung vergessen oder fast
unmöglich gemacht wird; dafür habe ich viele merkwürdige Beweise
erhalten. Unsere Vorstellungskraft ist eine weitere und noch
schwerwiegendere Fehlerquelle; denn wenn wir aufgrund der Art der
Umstände erwarten, irgendeinen Ausdruck zu sehen, stellen wir uns
dessen Vorhandensein bereitwillig vor. Trotz seiner großen
Erfahrung glaubte Dr. Duchenne, wie er sagt, lange Zeit, daß sich
bei bestimmten Gefühlen mehrere Muskeln zusammenziehen, während er
sich schließlich davon überzeugte, daß die Bewegung auf einen
einzigen Muskel beschränkt war.



Um sich eine möglichst gute Grundlage zu verschaffen und unabhängig
von der allgemeinen Meinung festzustellen, inwieweit bestimmte
Bewegungen der Gesichtszüge und Gesten wirklich Ausdruck bestimmter
Gemütszustände sind, habe ich die folgenden Mittel für am
nützlichsten gehalten. In erster Linie die Beobachtung von
Säuglingen; denn sie zeigen viele Emotionen, wie Sir C. Bell
bemerkt, "mit außerordentlicher Kraft", während im späteren Leben
einige unserer Ausdrücke "nicht mehr die reine und einfache Quelle
haben, aus der sie im Säuglingsalter entspringen." [18]



Zweitens kam mir der Gedanke, dass die Geisteskranken studiert
werden sollten, da sie zu den stärksten Leidenschaften neigen und
diesen unkontrolliert freien Lauf lassen. Da ich selbst keine
Gelegenheit hatte, dies zu tun, wandte ich mich an Dr. Maudsley und
erhielt von ihm eine Einführung in Dr. J. Crichton Browne, der eine
große Anstalt in der Nähe von Wakefield leitet und sich, wie ich
feststellte, bereits mit dem Thema beschäftigt hatte. Dieser
ausgezeichnete Beobachter hat mir mit unermüdlicher Freundlichkeit
umfangreiche Notizen und Beschreibungen mit wertvollen Vorschlägen
zu vielen Punkten zukommen lassen, und ich kann den Wert seiner
Hilfe kaum überbewerten. Außerdem verdanke ich der Freundlichkeit
von Herrn Patrick Nicol vom Sussex Lunatic Asylum interessante
Aussagen zu zwei oder drei Punkten.



Drittens erregte Dr. Duchenne, wie wir bereits gesehen haben,
bestimmte Muskeln im Gesicht eines alten Mannes, dessen Haut wenig
empfindlich war, und erzeugte so verschiedene Ausdrücke, die in
großem Maßstab fotografiert wurden. Glücklicherweise kam ich auf
die Idee, mehrere der besten Platten ohne ein Wort der Erklärung
mehr als zwanzig gebildeten Personen unterschiedlichen Alters und
beiderlei Geschlechts zu zeigen und sie jeweils zu fragen, durch
welche Emotion oder welches Gefühl der alte Mann aufgeregt sein
sollte; und ich notierte ihre Antworten in den Worten, die sie
verwendeten. Einige der Ausdrücke wurden von fast allen sofort
erkannt, auch wenn sie nicht genau mit denselben Worten beschrieben
wurden; ich denke, dass man sich auf diese Ausdrücke als wahrhaftig
verlassen kann, und sie werden im Folgenden aufgeführt.
Andererseits wurden über einige von ihnen die unterschiedlichsten
Urteile gefällt. Diese Ausstellung hat mir auch in anderer Hinsicht
geholfen, indem sie mich davon überzeugt hat, wie leicht wir uns
von unserer Phantasie in die Irre führen lassen können; denn als
ich zum ersten Mal die Fotografien von Dr. Duchenne betrachtete und
gleichzeitig den Text las und so erfuhr, was gemeint war, war ich
von der Wahrhaftigkeit aller, mit nur wenigen Ausnahmen,
beeindruckt. Hätte ich sie jedoch ohne jede Erklärung betrachtet,
wäre ich zweifellos in einigen Fällen genauso verwirrt gewesen wie
andere Personen.



Viertens hatte ich gehofft, von den großen Meistern der Malerei und
Bildhauerei, die so genaue Beobachter sind, viel Hilfe zu erhalten.
Dementsprechend habe ich mir Fotografien und Stiche von vielen
bekannten Werken angesehen, aber mit einigen Ausnahmen nicht davon
profitiert. Der Grund liegt zweifellos darin, dass bei Kunstwerken
die Schönheit im Vordergrund steht, und stark verkrampfte
Gesichtsmuskeln zerstören die Schönheit. [19] Die Geschichte der
Komposition wird im Allgemeinen mit wunderbarer Kraft und Wahrheit
durch geschickt eingesetzte Accessoires erzählt.



Fünftens schien es mir sehr wichtig, festzustellen, ob bei allen
Menschenrassen, besonders bei denen, die nur wenig mit den
Europäern zu tun hatten, dieselben Ausdrücke und Gesten
vorherrschen, wie oft ohne große Beweise behauptet worden ist. Wenn
dieselben Bewegungen der Gesichtszüge oder des Körpers bei
verschiedenen Menschenrassen dieselben Emotionen ausdrücken, können
wir mit großer Wahrscheinlichkeit davon ausgehen, dass diese
Ausdrücke echt sind, das heißt, dass sie angeboren oder instinktiv
sind. Konventionelle Ausdrücke oder Gesten, die das Individuum im
Laufe des frühen Lebens erworben hat, würden sich wahrscheinlich
bei den verschiedenen Rassen ebenso unterscheiden wie ihre
Sprachen. Dementsprechend habe ich zu Beginn des Jahres 1867 die
folgenden gedruckten Fragen in Umlauf gebracht, mit der Bitte, dass
man sich auf tatsächliche Beobachtungen und nicht auf das
Gedächtnis verlassen möge, woraufhin diese Bitte vollständig
beantwortet wurde. Diese Anfragen wurden nach einer beträchtlichen
Zeitspanne geschrieben, in der meine Aufmerksamkeit auf andere
Dinge gerichtet war, und ich kann jetzt sehen, dass sie stark
hätten verbessert werden können. Einigen der späteren Exemplare
habe ich im Manuskript einige zusätzliche Bemerkungen beigefügt:.



(1.) Wird das Erstaunen dadurch ausgedrückt, dass die Augen und der
Mund weit geöffnet und die Augenbrauen hochgezogen sind?



(2.) Errötet man vor Scham, wenn die Farbe der Haut es zulässt,
dass sie sichtbar ist, und vor allem, wie tief reicht die Scham
über den Körper?



(3.) Wenn ein Mann empört oder trotzig ist, runzelt er dann die
Stirn, hält er seinen Körper und seinen Kopf aufrecht, zieht er die
Schultern hoch und ballt er die Fäuste?



(4) Wenn er tief über ein Thema nachdenkt oder versucht, ein Rätsel
zu verstehen, runzelt er dann die Stirn oder runzelt die Haut unter
den unteren Augenlidern?



(5.) Sind bei niedergeschlagener Stimmung die Mundwinkel nach unten
gedrückt und die inneren Augenbrauenwinkel durch jenen Muskel
angehoben, den die Franzosen den "Kummermuskel" nennen? Die
Augenbraue wird in diesem Zustand leicht schräg, mit einer kleinen
Schwellung am inneren Ende; und die Stirn ist in der Mitte quer
gefaltet, aber nicht über die ganze Breite, wie wenn die
Augenbrauen vor Überraschung hochgezogen sind.



(6.) Strahlen die Augen, wenn sie gut gelaunt sind, die Haut um und
unter ihnen ein wenig faltig ist und die Mundwinkel ein wenig nach
hinten gezogen sind?



(7.) Wenn ein Mann einen anderen verächtlich angrinst oder
anknurrt, ist dann der Winkel der Oberlippe über dem Eck- oder
Augenzahn auf der Seite, die dem Angesprochenen zugewandt ist,
angehoben?



(8) Ist ein verbissener oder starrköpfiger Ausdruck zu erkennen,
der sich vor allem durch einen fest geschlossenen Mund, eine
gesenkte Stirn und ein leichtes Stirnrunzeln zeigt?



(9.) Wird die Verachtung durch ein leichtes Vorschieben der Lippen
und ein Hochziehen der Nase sowie ein leichtes Ausatmen
ausgedrückt?



(10) Zeigt sich der Ekel darin, dass die Unterlippe nach unten
gezogen und die Oberlippe leicht angehoben wird, mit einem
plötzlichen Ausatmen, das wie ein beginnendes Erbrechen oder wie
etwas aus dem Mund Gespucktes aussieht?



(11.) Drückt sich die extreme Angst auf dieselbe allgemeine Weise
aus wie bei den Europäern?



(12.) Wird das Lachen jemals so weit getrieben, dass es Tränen in
die Augen treibt?



(13.) Wenn ein Mensch zeigen will, dass er nicht verhindern kann,
dass etwas getan wird, oder dass er selbst nicht in der Lage ist,
etwas zu tun, zuckt er dann mit den Schultern, dreht er die
Ellbogen nach innen, streckt er die Hände nach außen und öffnet er
die Handflächen, während er die Augenbrauen hochzieht?



(14) Schmollen die Kinder, wenn sie mürrisch sind, oder schieben
sie die Lippen stark vor?



(15.) Kann man schuldige, schlaue oder eifersüchtige Ausdrücke
erkennen? Ich weiß nicht, wie man sie definieren kann.



(16.) Wird der Kopf bei Bejahung senkrecht genickt und bei
Verneinung seitlich geschüttelt?



Beobachtungen über Eingeborene, die nur wenig Kontakt mit Europäern
hatten, wären natürlich am wertvollsten, aber auch Beobachtungen
über alle anderen Eingeborenen wären für mich von großem Interesse.
Allgemeine Bemerkungen über den Gesichtsausdruck sind von
vergleichsweise geringem Wert, und das Gedächtnis ist so
trügerisch, dass ich ernsthaft darum bitte, ihm nicht zu trauen.
Eine genaue Beschreibung des Gesichtsausdrucks bei einer bestimmten
Emotion oder Gemütsverfassung, zusammen mit einer Erklärung der
Umstände, unter denen sie auftrat, wäre von großem Wert.



Auf diese Fragen habe ich sechsunddreißig Antworten von
verschiedenen Beobachtern erhalten, darunter mehrere Missionare
oder Beschützer der Ureinwohner, denen ich für die große Mühe, die
sie auf sich genommen haben, und für die wertvolle Hilfe, die ich
erhalten habe, zu großem Dank verpflichtet bin. Ich werde ihre
Namen usw. am Ende dieses Kapitels aufführen, um meine jetzigen
Ausführungen nicht zu unterbrechen. Die Antworten beziehen sich auf
mehrere der ausgeprägtesten und wildesten Menschenrassen. In vielen
Fällen wurden die Umstände aufgezeichnet, unter denen der jeweilige
Ausdruck beobachtet wurde, und der Ausdruck selbst beschrieben. In
solchen Fällen kann den Antworten viel Vertrauen entgegengebracht
werden. Wenn die Antworten einfach nur Ja oder Nein lauteten, habe
ich sie immer mit Vorsicht aufgenommen. Aus den so gewonnenen
Informationen geht hervor, dass derselbe Gemütszustand überall auf
der Welt mit bemerkenswerter Gleichförmigkeit zum Ausdruck kommt;
und diese Tatsache ist an sich als Beweis für die große Ähnlichkeit
im Körperbau und in der geistigen Veranlagung aller Rassen der
Menschheit interessant.



Sechstens und letztens habe ich mich so genau wie möglich mit dem
Ausdruck der verschiedenen Leidenschaften bei einigen der
gewöhnlicheren Tiere befasst; und ich glaube, dass dies von größter
Wichtigkeit ist, natürlich nicht, um zu entscheiden, inwieweit beim
Menschen bestimmte Ausdrücke für bestimmte Gemütszustände
charakteristisch sind, sondern weil es die sicherste Grundlage für
Verallgemeinerungen über die Ursachen oder den Ursprung der
verschiedenen Bewegungen des Ausdrucks bietet. Bei der Beobachtung
von Tieren lassen wir uns nicht so leicht von unserer
Vorstellungskraft leiten, und wir können sicher sein, dass ihre
Ausdrücke nicht konventionell sind.



Aus den oben genannten Gründen, nämlich der Flüchtigkeit mancher
Ausdrücke (die Veränderungen der Gesichtszüge sind oft äußerst
gering), der leichten Erregung unseres Mitgefühls beim Anblick
einer starken Erregung und der damit verbundenen Ablenkung unserer
Aufmerksamkeit; unsere Vorstellungskraft, die uns täuscht, weil wir
nur vage wissen, was wir zu erwarten haben, obwohl sicherlich nur
wenige von uns die genauen Veränderungen des Gesichts kennen; und
schließlich auch unsere lange Vertrautheit mit dem Thema - aus all
diesen Gründen zusammengenommen ist die Beobachtung des Ausdrucks
keineswegs einfach, wie viele Personen, die ich gebeten habe,
bestimmte Punkte zu beobachten, bald festgestellt haben. Es ist
daher schwierig, mit Sicherheit die Bewegungen der Gesichtszüge und
des Körpers zu bestimmen, die gewöhnlich bestimmte Geisteszustände
kennzeichnen. Dennoch sind einige der Zweifel und Schwierigkeiten,
wie ich hoffe, durch die Beobachtung von Säuglingen, von
Geisteskranken, von verschiedenen Menschenrassen, von Kunstwerken
und schließlich von den Gesichtsmuskeln unter der Wirkung des
Galvanismus, wie er von Dr. Duchenne durchgeführt wurde, ausgeräumt
worden.



Aber es bleibt die viel größere Schwierigkeit, die Ursache oder den
Ursprung der verschiedenen Ausdrücke zu verstehen, und zu
beurteilen, ob irgendeine theoretische Erklärung vertrauenswürdig
ist. Abgesehen davon, dass wir so gut wie möglich mit unserer
Vernunft und ohne Hilfe irgendwelcher Regeln beurteilen können,
welche von zwei oder mehr Erklärungen die befriedigendste ist oder
ganz unbefriedigend ist, sehe ich nur eine Möglichkeit, unsere
Schlussfolgerungen zu prüfen. Diese besteht darin, zu beobachten,
ob dasselbe Prinzip, durch das ein Ausdruck, wie es scheint,
erklärt werden kann, auch in anderen verwandten Fällen anwendbar
ist; und insbesondere, ob dieselben allgemeinen Prinzipien mit
zufriedenstellenden Ergebnissen sowohl auf den Menschen als auch
auf die niederen Tiere angewendet werden können. Die letztgenannte
Methode ist meiner Meinung nach die nützlichste von allen. Die
Schwierigkeit, den Wahrheitsgehalt einer theoretischen Erklärung zu
beurteilen und sie durch eine eindeutige Untersuchungslinie zu
prüfen, ist der große Nachteil für das Interesse, das diese Studie
zu wecken geeignet scheint.



Was schließlich meine eigenen Beobachtungen anbelangt, so kann ich
sagen, dass sie im Jahre 1838 begannen und ich mich seither bis zum
heutigen Tag gelegentlich mit dem Thema beschäftigt habe. Zu diesem
Zeitpunkt war ich bereits geneigt, an das Prinzip der Evolution
bzw. der Ableitung von Arten aus anderen und niedrigeren Formen zu
glauben. Als ich Sir C. Bells großes Werk las, erschien mir seine
Ansicht, dass der Mensch mit bestimmten Muskeln geschaffen wurde,
die speziell für den Ausdruck seiner Gefühle geeignet sind,
unbefriedigend. Es schien mir wahrscheinlich, dass die Gewohnheit,
unsere Gefühle durch bestimmte Bewegungen auszudrücken, zwar nun
als angeboren galt, aber auf irgendeine Weise allmählich erworben
worden war. Aber herauszufinden, wie solche Gewohnheiten erworben
worden waren, war in nicht geringem Maße verwirrend. Das ganze
Thema musste unter einem neuen Aspekt betrachtet werden, und jeder
Ausdruck verlangte nach einer rationalen Erklärung. Diese
Überzeugung veranlasste mich, die vorliegende Arbeit in Angriff zu
nehmen, so unvollkommen sie auch ausgeführt worden sein mag.



Ich werde nun die Namen der Herren nennen, denen ich, wie gesagt,
für Informationen über die Ausdrücke verschiedener Menschenrassen
zu großem Dank verpflichtet bin, und ich werde einige der Umstände
angeben, unter denen die Beobachtungen in jedem Fall gemacht
wurden. Dank der großen Freundlichkeit und des starken Einflusses
von Herrn Wilson, Hayes Place, Kent, habe ich aus Australien nicht
weniger als dreizehn Sätze von Antworten auf meine Fragen erhalten.
Dies war ein besonderer Glücksfall, da die australischen
Ureinwohner zu den ausgeprägtesten aller Menschenrassen zählen. Wie
man sieht, wurden die Beobachtungen hauptsächlich im Süden, in den
entlegenen Teilen der Kolonie Victoria, gemacht; aber einige
ausgezeichnete Antworten sind aus dem Norden eingegangen.



Herr Dyson Lacy hat mir im Einzelnen einige wertvolle Beobachtungen
mitgeteilt, die er mehrere hundert Meilen im Inneren von Queensland
gemacht hat. Herrn R. Brough Smyth aus Melbourne bin ich zu großem
Dank verpflichtet für die von ihm gemachten Beobachtungen und für
die Übersendung einiger der folgenden Briefe, nämlich: - Von Herrn
Pfarrer Hagenauer vom Lake Wellington, einem Missionar in
Gippsland, Victoria, der viele Erfahrungen mit den Eingeborenen
gemacht hat. Von Herrn Samuel Wilson, einem Landbesitzer, wohnhaft
in Langerenong, Wimmera, Victoria. Von Pfarrer George Taplin, dem
Leiter der Eingeborenen-Industriesiedlung in Port Macleay. Von
Herrn Archibald G. Lang aus Coranderik, Victoria, einem Lehrer an
einer Schule, in der alte und junge Ureinwohner aus allen Teilen
der Kolonie unterrichtet werden. Von Herrn H. B. Lane aus Belfast,
Victoria, einem Polizeimagistrat und Aufseher, dessen
Beobachtungen, wie mir versichert wurde, höchst vertrauenswürdig
sind. Von Herrn Templeton Bunnett aus Echuca, dessen Station an der
Grenze zur Kolonie Victoria liegt und der daher viele Ureinwohner
beobachten konnte, die nur wenig Kontakt zu Weißen hatten. Er
verglich seine Beobachtungen mit denen von zwei anderen Herren, die
seit langem in der Gegend wohnen. Auch von Herrn J. Bulmer, einem
Missionar in einem abgelegenen Teil von Gippsland, Victoria.



Ich bin auch dem angesehenen Botaniker Dr. Ferdinand Müller aus
Victoria für einige von ihm gemachte Beobachtungen und für die
Übersendung anderer von Frau Green gemachter Beobachtungen sowie
für einige der vorstehenden Briefe zu Dank verpflichtet.



In Bezug auf die Maoris in Neuseeland hat Rev. J. W. Stack nur
einige wenige meiner Fragen beantwortet, aber die Antworten waren
bemerkenswert vollständig, klar und deutlich und enthielten die
Umstände, unter denen die Beobachtungen gemacht wurden.



Der Rajah Brooke hat mir einige Informationen über die Dyaks auf
Borneo gegeben.



Was die Malaien betrifft, so war ich sehr erfolgreich; denn Herr F.
Geach (dem ich von Herrn Wallace vorgestellt wurde) beobachtete
während seines Aufenthalts als Bergbauingenieur im Inneren von
Malakka viele Eingeborene, die noch nie zuvor mit Weißen zu tun
gehabt hatten. Er schrieb mir zwei lange Briefe mit
bewundernswerten und detaillierten Beobachtungen über ihre
Ausdrucksweise. Er beobachtete auch die chinesischen Einwanderer
auf dem malaiischen Archipel.



Der bekannte Naturforscher, Herr Swinhoe, S. M. Konsul, beobachtete
für mich auch die Chinesen in ihrer Heimat; und er erkundigte sich
bei anderen, denen er vertrauen konnte.



In Indien hat Herr H. Erskine während seines offiziellen
Aufenthalts im Distrikt Admednugur in der Präsidentschaft von
Bombay auf die Äußerungen der Einwohner geachtet, hatte aber große
Schwierigkeiten, zu sicheren Schlussfolgerungen zu gelangen, da sie
in Gegenwart von Europäern gewöhnlich alle Gefühle verbergen. Er
holte für mich auch Informationen von Herrn West, dem Richter in
Canara, ein und befragte einige intelligente einheimische Herren zu
bestimmten Punkten. In Kalkutta hat Herr J. Scott, der Kurator des
Botanischen Gartens, die verschiedenen Stämme der dort
beschäftigten Menschen über einen längeren Zeitraum sorgfältig
beobachtet, und niemand hat mir so umfassende und wertvolle
Einzelheiten darüber übermittelt. Die Gewohnheit der genauen
Beobachtung, die er durch seine botanischen Studien erlangt hat,
hat sich auf unser heutiges Thema ausgewirkt. Was Ceylon betrifft,
so bin ich Rev. S. O. Glenie für die Beantwortung einiger meiner
Fragen zu großem Dank verpflichtet.



Was Afrika betrifft, so hatte ich in Bezug auf die Neger kein
Glück, obwohl mir Herr Winwood Reade, soweit es in seiner Macht
lag, geholfen hat. Es wäre relativ einfach gewesen, Informationen
über die Negersklaven in Amerika zu erhalten; aber da sie seit
langem mit den Weißen verkehren, hätten solche Beobachtungen wenig
Wert gehabt. In den südlichen Teilen des Kontinents beobachtete
Frau Barber die Kafirs und Fingoes und schickte mir viele
eindeutige Antworten. Mr. J. P. Mansel Weale machte ebenfalls
einige Beobachtungen über die Eingeborenen und beschaffte mir ein
kurioses Dokument, nämlich die in englischer Sprache verfasste
Meinung von Christian Gaika, dem Bruder des Häuptlings Sandilli,
über die Äußerungen seiner Landsleute. In den nördlichen Regionen
Afrikas beantwortete Kapitän Speedy, der lange bei den Abessiniern
lebte, meine Fragen teils aus dem Gedächtnis, teils aufgrund von
Beobachtungen, die er an dem Sohn von König Theodore, der damals
unter seiner Obhut stand, gemacht hatte. Professor und Mrs. Asa
Gray gingen auf einige Punkte in der Ausdrucksweise der
Eingeborenen ein, die sie bei der Nilüberquerung beobachtet hatten.



Auf dem großen amerikanischen Kontinent beantwortete Herr Bridges,
ein Katechet, der bei den Fuegianern lebt, einige wenige Fragen
über ihre Ausdrucksweise, die vor vielen Jahren an ihn gerichtet
wurden. In der nördlichen Hälfte des Kontinents kümmerte sich Dr.
Rothrock um die Ausdrucksformen der wilden Atnah- und Espyox-Stämme
am Nasse River im Nordwesten Amerikas. Mr. Washington Matthews
Assistant-Surgeon in der United States Army beobachtete ebenfalls
mit besonderer Sorgfalt (nachdem er meine im "Smithsonian Report"
abgedruckten Fragen gesehen hatte) einige der wildesten Stämme im
Westen der Vereinigten Staaten, nämlich die Tetons, Grosventres,
Mandans und Assinaboines; und seine Antworten haben sich als
äußerst wertvoll erwiesen.



Schließlich habe ich neben diesen speziellen Informationsquellen
noch einige wenige Fakten gesammelt, die zufällig in Reisebüchern
zu finden sind.
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Da ich vor allem im letzten Teil dieses Bandes oft auf die Muskeln
des menschlichen Gesichts eingehen muss, habe ich ein Diagramm
(Abb. 1) aus dem Werk von Sir C. Bell kopiert und verkleinert, und
zwei weitere, mit genaueren Details (Abb. 2 und 3), aus dem
bekannten "Handbuch der Systematischen Anatomie des Menschen" von
Herde. Die gleichen Buchstaben beziehen sich auf die gleichen
Muskeln in allen drei Abbildungen, aber die Namen sind nur für die
wichtigeren angegeben, auf die ich anspielen muss. Die
Gesichtsmuskeln gehen stark ineinander über und sind, wie mir
berichtet wurde, auf einem sezierten Gesicht kaum so deutlich zu
erkennen wie hier. Einige Autoren sind der Meinung, dass diese
Muskeln aus neunzehn Paaren bestehen, von denen eines ungepaart
ist; [20] andere wiederum schätzen die Zahl viel höher ein, nach
Moreau sogar auf fünfundfünfzig. Sie sind, wie alle, die über
dieses Thema geschrieben haben, zugeben, sehr variabel in ihrer
Struktur; und Moreau bemerkt, dass sie bei einem halben Dutzend
Personen kaum gleich sind. [21] Sie sind auch in ihrer Funktion
variabel. So ist die Fähigkeit, den Eckzahn auf einer Seite
freizulegen, bei verschiedenen Personen sehr unterschiedlich. Auch
die Fähigkeit, die Nasenflügel zu heben, ist nach Dr. Piderit [22]
in bemerkenswertem Maße variabel; und es ließen sich noch weitere
solche Fälle anführen.



Schliesslich möchte ich Herrn Rejlander für die Mühe danken, die er
sich gemacht hat, um für mich verschiedene Mimiken und Gesten zu
fotografieren. Ich bin auch Herrn Kindermann aus Hamburg für die
Leihgabe einiger ausgezeichneter Negative von weinenden Säuglingen
und Dr. Wallich für ein reizendes Negativ eines lächelnden Mädchens
zu Dank verpflichtet. Ich habe bereits meine Verpflichtung
gegenüber Dr. Duchenne zum Ausdruck gebracht, der mir großzügig
erlaubte, einige seiner großen Fotografien zu kopieren und zu
verkleinern. Alle diese Fotografien wurden im Heliotype-Verfahren
gedruckt, und die Genauigkeit der Kopie ist somit garantiert. Diese
Platten sind mit römischen Ziffern bezeichnet.



Ich bin auch Herrn T. W. Wood zu großem Dank verpflichtet für die
äußerste Mühe, die er sich gegeben hat, um den Ausdruck
verschiedener Tiere nach dem Leben zu zeichnen. Ein angesehener
Künstler, Herr Riviere, hatte die Freundlichkeit, mir zwei
Zeichnungen von Hunden zu geben - eine in einer feindseligen und
die andere in einer demütigen und liebevollen Gemütsverfassung.
Herr A. May hat mir ebenfalls zwei ähnliche Skizzen von Hunden zur
Verfügung gestellt. Herr Cooper hat sich beim Schneiden der Blöcke
große Mühe gegeben. Einige der Fotografien und Zeichnungen, nämlich
die von Herrn May und die von Herrn Wolf vom Cynopithecus, wurden
von Herrn Cooper zunächst mittels Fotografie auf Holz reproduziert
und dann gestochen: auf diese Weise ist eine fast vollständige
Treue gewährleistet.



KAPITEL I.
ALLGEMEINE GRUNDSÄTZE DES AUSDRUCKS.







Die drei Hauptprinzipien - Das erste Prinzip - Brauchbare
Handlungen werden in Verbindung mit bestimmten Geisteszuständen zur
Gewohnheit und werden unabhängig davon ausgeführt, ob sie in jedem
einzelnen Fall von Nutzen sind oder nicht - Die Kraft der
Gewohnheit - Vererbung - Assoziierte gewohnheitsmäßige Bewegungen
beim Menschen - Reflexhandlungen - Übergang von Gewohnheiten in
Reflexhandlungen - Assoziierte gewohnheitsmäßige Bewegungen bei
niederen Tieren - Abschließende Bemerkungen.



Ich beginne mit den drei Prinzipien, die mir die meisten Ausdrücke
und Gesten zu erklären scheinen, die der Mensch und die niederen
Tiere unter dem Einfluss verschiedener Gefühle und Empfindungen
unwillkürlich verwenden. [101] Zu diesen drei Prinzipien bin ich
allerdings erst am Ende meiner Beobachtungen gekommen. Sie werden
im vorliegenden und den beiden folgenden Kapiteln in allgemeiner
Form erörtert. Dabei werden Tatsachen herangezogen, die sowohl beim
Menschen als auch bei den niederen Tieren beobachtet wurden;
letztere sind jedoch vorzuziehen, da sie uns weniger täuschen
können. Im vierten und fünften Kapitel werde ich die besonderen
Ausdrücke einiger niederer Tiere beschreiben, und in den folgenden
Kapiteln die des Menschen. So wird jeder selbst beurteilen können,
inwieweit meine drei Grundsätze die Theorie des Themas erhellen.
Ich habe den Eindruck, dass so viele Ausdrücke auf diese Weise
recht zufriedenstellend erklärt werden, dass man wahrscheinlich
feststellen wird, dass sie alle unter die gleichen oder eng
verwandte Begriffe fallen. Ich muss wohl kaum vorausschicken, dass
Bewegungen oder Veränderungen an irgendeinem Körperteil - wie das
Schwanzwedeln eines Hundes, das Zurückziehen der Ohren eines
Pferdes, das Achselzucken eines Mannes oder die Erweiterung der
Kapillargefäße der Haut - alle gleichermaßen gut als Ausdruck
dienen können. Die drei Prinzipien lauten wie folgt.



I. Das Prinzip der nützlichen assoziierten Gewohnheiten: Bestimmte
komplexe Handlungen sind in bestimmten Gemütszuständen von direktem
oder indirektem Nutzen, um bestimmte Empfindungen, Wünsche usw. zu
lindern oder zu befriedigen; und wann immer derselbe Gemütszustand
hervorgerufen wird, wie schwach auch immer, besteht durch die Kraft
der Gewohnheit und der Assoziation die Tendenz, dieselben
Bewegungen auszuführen, auch wenn sie dann nicht den geringsten
Nutzen haben mögen. Einige Handlungen, die normalerweise durch
Gewohnheit mit bestimmten Gemütszuständen verbunden sind, können
teilweise durch den Willen unterdrückt werden, und in solchen
Fällen sind die Muskeln, die am wenigsten unter der separaten
Kontrolle des Willens stehen, am ehesten noch in der Lage, zu
agieren und Bewegungen zu verursachen, die wir als ausdrucksvoll
erkennen. In bestimmten anderen Fällen erfordert die Unterdrückung
einer gewohnheitsmäßigen Bewegung andere leichte Bewegungen, und
diese sind ebenfalls ausdrucksvoll.



II. Das Prinzip der Antithese: Bestimmte Gemütszustände führen zu
bestimmten gewohnheitsmäßigen Handlungen, die, wie bei unserem
ersten Prinzip, von Nutzen sind. Wenn nun ein direkt
entgegengesetzter Geisteszustand hervorgerufen wird, gibt es eine
starke und unwillkürliche Tendenz zur Ausführung von Bewegungen
direkt entgegengesetzter Natur, obwohl diese keinen Nutzen haben;
und solche Bewegungen sind in einigen Fällen sehr ausdrucksvoll.



III. Das Prinzip der Handlungen, die auf die Beschaffenheit des
Nervensystems zurückzuführen sind, unabhängig vom Willen und bis zu
einem gewissen Grade auch unabhängig von der Gewohnheit: Wenn die
Sinnesorgane stark erregt sind, wird die Nervenkraft im Übermaß
erzeugt und in bestimmte Richtungen weitergeleitet, was von der
Verbindung der Nervenzellen und teilweise von der Gewohnheit
abhängt; oder die Zufuhr der Nervenkraft kann, wie es scheint,
unterbrochen werden. Auf diese Weise werden Wirkungen erzeugt, die
wir als ausdrucksvoll erkennen. Dieses dritte Prinzip kann der
Kürze halber als das der direkten Wirkung des Nervensystems
bezeichnet werden.



Was unseren ersten Grundsatz betrifft, so ist die Macht der
Gewohnheit bekanntlich sehr groß. Die komplexesten und
schwierigsten Bewegungen können mit der Zeit ohne die geringste
Anstrengung oder das geringste Bewusstsein ausgeführt werden. Man
weiß nicht genau, wie es kommt, dass die Gewohnheit komplexe
Bewegungen so wirksam erleichtert; aber die Physiologen geben zu
[102], "dass die Leitfähigkeit der Nervenfasern mit der Häufigkeit
ihrer Erregung zunimmt". Das gilt sowohl für die Bewegungs- und
Empfindungsnerven als auch für die Nerven, die mit dem Denkakt
verbunden sind. Dass in den Nervenzellen oder Nerven, die
gewohnheitsmäßig benutzt werden, irgendeine körperliche Veränderung
hervorgerufen wird, kann kaum bezweifelt werden, denn anders ist es
nicht zu verstehen, wie die Neigung zu bestimmten erworbenen
Bewegungen vererbt wird. Dass sie vererbt werden, sehen wir bei den
Pferden an bestimmten übertragenen Gangarten, wie dem Galoppieren
und Schlendern, die ihnen nicht natürlich sind, am Vorstehen junger
Vorstehhunde und am Setzen junger Setter, an der besonderen
Flugweise bestimmter Taubenrassen usw. Beim Menschen gibt es
analoge Fälle, in denen Tricks oder ungewöhnliche Gesten vererbt
werden, auf die wir gleich zurückkommen werden. Für diejenigen, die
eine allmähliche Entwicklung der Arten annehmen, ist das Beispiel
des Kolibri-Sphinxfalters (Macroglossa) ein besonders
eindrucksvolles Beispiel für die Perfektion, mit der die
schwierigsten einvernehmlichen Bewegungen übertragen werden können;
Denn man kann diesen Falter kurz nach seinem Schlüpfen aus dem
Kokon, wie es die Blüte auf seinen ungesträubten Schuppen beweist,
mit seinem langen haarähnlichen Rüssel, der sich aufgerollt hat und
in die winzigen Öffnungen der Blumen eingeführt ist, in der Luft
schweben sehen; und niemand hat, glaube ich, je gesehen, wie dieser
Falter seine schwierige Aufgabe, die ein so treffsicheres Ziel
erfordert, ausführen lernt.



Wenn es eine ererbte oder instinktive Tendenz zur Ausführung einer
Handlung oder eine ererbte Vorliebe für bestimmte Nahrungsmittel
gibt, ist ein gewisser Grad an Gewohnheit beim Individuum oft oder
generell erforderlich. Wir finden dies bei der Gangart des Pferdes
und bis zu einem gewissen Grad beim Vorstehen von Hunden; obwohl
einige junge Hunde beim ersten Ausführen ausgezeichnet vorstehen,
verbinden sie die richtige ererbte Haltung oft mit einem falschen
Geruch und sogar mit dem Sehvermögen. Man hat mir gesagt, dass es
viel schwieriger ist, ein Kalb mit der Hand aufzuziehen, wenn man
es nur einmal von der Mutter säugen lässt. [103] Es ist bekannt,
dass Raupen, die mit den Blättern einer Baumart gefüttert wurden,
eher verhungern, als dass sie die Blätter eines anderen Baumes
fressen, obwohl dieser ihnen im Naturzustand die richtige Nahrung
bot; [104] und so ist es in vielen anderen Fällen.



Die Macht der Assoziation wird von allen anerkannt. Herr Bain
bemerkt, daß "Handlungen, Empfindungen und Gefühlszustände, die
zusammen oder in enger Folge auftreten, dazu neigen, so
zusammenzuwachsen oder zusammenzuhalten, daß, wenn eine von ihnen
später dem Verstand vorgestellt wird, die anderen dazu neigen, in
der Vorstellung heraufgeholt zu werden." [105] Es ist für unseren
Zweck so wichtig, voll und ganz zu erkennen, daß Handlungen leicht
mit anderen Handlungen und mit verschiedenen Zuständen des
Verstandes assoziiert werden, daß ich eine ganze Reihe von
Beispielen anführen werde, die sich zunächst auf den Menschen und
dann auf die niederen Tiere beziehen. Einige der Beispiele sind von
sehr unbedeutender Art, aber sie sind für unseren Zweck ebenso gut
geeignet wie wichtigere Gewohnheiten. Jeder weiß, wie schwierig
oder gar unmöglich es ist, ohne wiederholte Versuche die Gliedmaßen
in bestimmte entgegengesetzte Richtungen zu bewegen, die man nie
geübt hat. Ähnlich verhält es sich mit den Sinneseindrücken, wie z.
B. bei dem allgemeinen Versuch, eine Murmel unter den Spitzen
zweier gekreuzter Finger zu rollen, wenn sie sich genau wie zwei
Murmeln anfühlt. Jeder Mensch schützt sich, wenn er zu Boden fällt,
indem er die Arme ausstreckt, und wie Professor Alison bemerkt hat,
können nur wenige widerstehen, so zu handeln, wenn sie freiwillig
auf ein weiches Bett fallen. Ein Mann, der aus dem Haus geht, zieht
ganz unbewusst seine Handschuhe an; und das mag ein äußerst
einfacher Vorgang sein, aber wer schon einmal einem Kind
beigebracht hat, Handschuhe anzuziehen, weiß, dass dies keineswegs
der Fall ist.



Wenn unser Geist stark beeinflusst ist, sind es auch die Bewegungen
unseres Körpers; aber hier kommt neben der Gewohnheit noch ein
anderes Prinzip ins Spiel, nämlich der ungerichtete Überfluss der
Nervenkraft. Norfolk sagt in Bezug auf Kardinal Wolsey



Eine seltsame Aufregung



ist in seinem Hirn; er beißt sich auf die Lippe und
schreckt auf;



bleibt plötzlich stehen, schaut auf den
Boden,



legt dann den Finger an die Schläfe: gerade,



springt in schnellem Gang heraus; dann bleibt er
wieder stehen,



schlägt sich heftig an die Brust; und gleich darauf
wirft er



sein Auge gegen den Mond: in höchst seltsamen
Stellungen



haben wir ihn gesehen."-Hen. VIII. act iii, sc.
2.



Ein vulgärer Mensch kratzt sich oft am Kopf, wenn er geistig
verwirrt ist; und ich glaube, dass er aus Gewohnheit so handelt,
als ob er eine leicht unangenehme körperliche Empfindung verspürte,
nämlich den Juckreiz am Kopf, zu dem er besonders neigt, und den er
damit lindert. Ein anderer reibt sich die Augen, wenn er verwirrt
ist, oder hustet ein wenig, wenn er verlegen ist; in beiden Fällen
handelt er so, als ob er eine leicht unangenehme Empfindung in den
Augen oder der Luftröhre hätte. [106]



Durch den ständigen Gebrauch der Augen sind diese Organe besonders
anfällig dafür, in verschiedenen Gemütszuständen durch Assoziation
beeinflusst zu werden, auch wenn es offensichtlich nichts zu sehen
gibt. Ein Mensch, der, wie Gratiolet bemerkt, einen Vorschlag
vehement ablehnt, wird mit ziemlicher Sicherheit die Augen
schließen oder das Gesicht abwenden; wenn er aber den Vorschlag
annimmt, wird er bejahend mit dem Kopf nicken und die Augen weit
öffnen. Im letzteren Fall verhält sich der Mensch so, als ob er die
Sache deutlich gesehen hätte, im ersteren Fall so, als ob er sie
nicht gesehen hätte oder nicht sehen würde. Ich habe bemerkt, dass
Personen, die einen schrecklichen Anblick beschreiben, oft kurz und
fest die Augen schließen oder den Kopf schütteln, als ob sie etwas
Unangenehmes nicht sehen oder vertreiben wollten; und ich habe mich
selbst dabei ertappt, wie ich, wenn ich im Dunkeln an einen
schrecklichen Anblick dachte, fest die Augen schloss. Beim
plötzlichen Anblick eines Gegenstandes oder beim Umherschauen zieht
jeder die Augenbrauen hoch, damit die Augen schnell und weit
geöffnet werden; und Duchenne bemerkt, dass [107] ein Mensch, der
sich an etwas zu erinnern versucht, oft die Augenbrauen hochzieht,
als ob er es sehen wollte. Ein Hindu-Gentleman machte Mr. Erskine
gegenüber genau dieselbe Bemerkung in Bezug auf seine Landsleute.
Ich beobachtete eine junge Dame, die ernsthaft versuchte, sich an
den Namen eines Malers zu erinnern, und sie schaute erst in eine
Ecke der Decke und dann in die gegenüberliegende Ecke, wobei sie
die eine Augenbraue auf dieser Seite hochzog, obwohl dort natürlich
nichts zu sehen war.



In den meisten der vorgenannten Fälle können wir verstehen, wie die
damit verbundenen Bewegungen durch Gewohnheit erworben wurden; aber
bei einigen Individuen sind bestimmte seltsame Gesten oder Tricks
in Verbindung mit bestimmten Geisteszuständen entstanden, die auf
völlig unerklärliche Ursachen zurückzuführen sind und zweifellos
vererbt werden. Ich habe an anderer Stelle ein Beispiel aus meiner
eigenen Beobachtung einer außergewöhnlichen und komplizierten Geste
angeführt, die mit angenehmen Gefühlen verbunden war und die von
einem Vater auf seine Tochter übertragen wurde, sowie einige andere
analoge Tatsachen. [108] Ein weiteres kurioses Beispiel für eine
merkwürdige vererbte Bewegung, die mit dem Wunsch verbunden ist,
einen Gegenstand zu erlangen, wird im Laufe dieses Bandes
beschrieben.



Es gibt andere Handlungen, die unabhängig von der Gewohnheit unter
bestimmten Umständen häufig ausgeführt werden und die auf
Nachahmung oder eine Art von Sympathie zurückzuführen zu sein
scheinen. So kann man bei Personen, die etwas mit einer Schere
schneiden, beobachten, dass sie ihre Kiefer gleichzeitig mit den
Klingen der Schere bewegen. Kinder, die schreiben lernen, verdrehen
oft ihre Zunge, während sich ihre Finger bewegen, auf eine
lächerliche Art und Weise. Wenn ein öffentlicher Sänger plötzlich
etwas heiser wird, kann man viele der Anwesenden hören, wie mir ein
Herr, auf den ich mich verlassen kann, versichert hat, dass sie
sich räuspern; aber hier kommt wahrscheinlich die Gewohnheit ins
Spiel, denn wir räuspern uns unter ähnlichen Umständen selbst. Ich
habe mir auch sagen lassen, dass bei Sprungwettkämpfen viele der
Zuschauer, im Allgemeinen Männer und Jungen, ihre Füße bewegen,
wenn der Darsteller seinen Sprung macht; aber auch hier kommt
wahrscheinlich die Gewohnheit ins Spiel, denn es ist sehr
zweifelhaft, ob Frauen sich so verhalten würden.



Reflexhandlungen - Reflexhandlungen im engeren Sinne des Wortes
beruhen auf der Erregung eines peripheren Nervs, der seinen
Einfluss auf bestimmte Nervenzellen überträgt, die ihrerseits
bestimmte Muskeln oder Drüsen zur Aktivität anregen; all dies kann
ohne jegliche Empfindung oder Bewusstsein unsererseits geschehen,
obwohl es oft damit einhergeht. Da viele Reflexe sehr
ausdrucksstark sind, muss das Thema hier etwas ausführlicher
behandelt werden. Wir werden auch sehen, dass einige von ihnen in
Handlungen übergehen, die durch Gewohnheit entstanden sind, und
kaum von ihnen unterschieden werden können? [109] Husten und Niesen
sind bekannte Beispiele für Reflexhandlungen. Bei Säuglingen ist
der erste Akt der Atmung oft ein Niesen, obwohl dies die
koordinierte Bewegung zahlreicher Muskeln erfordert. Die Atmung
erfolgt teilweise freiwillig, hauptsächlich aber reflexartig und
wird auf die natürlichste und beste Art und Weise ohne
Willenseinwirkung ausgeführt. Eine große Anzahl komplexer
Bewegungen sind Reflexe. Ein gutes Beispiel dafür ist das oft
zitierte Beispiel eines geköpften Frosches, der natürlich keine
Bewegung spüren und bewusst ausführen kann. Wenn man jedoch einen
Tropfen Säure auf die Unterseite des Oberschenkels eines Frosches
in diesem Zustand gibt, wird er den Tropfen mit der Oberseite des
Fußes desselben Beines abreiben. Schneidet man diesen Fuß ab, kann
er nicht so wirken. "Nach einigen vergeblichen Versuchen gibt er
also den Versuch auf, scheint unruhig zu sein, als ob er, wie
Pflüger sagt, einen anderen Weg suchen würde, und schließlich
bedient er sich des Fußes des anderen Beines und schafft es, die
Säure abzureiben. Bemerkenswert ist, dass es sich hier nicht nur um
Muskelkontraktionen handelt, sondern um kombinierte und
harmonisierte Kontraktionen, die in der richtigen Reihenfolge zu
einem bestimmten Zweck ausgeführt werden. Es handelt sich um
Handlungen, die den Anschein erwecken, als seien sie von der
Intelligenz geleitet und vom Willen eines Tieres veranlasst worden,
dessen anerkanntes Organ der Intelligenz und des Willens entfernt
worden ist." [110]



Der Unterschied zwischen Reflex- und Willkürbewegungen zeigt sich
darin, dass sehr junge Kinder, wie mir Sir Henry Holland mitteilte,
nicht in der Lage sind, bestimmte Handlungen auszuführen, die in
etwa denen des Niesens und Hustens entsprechen, nämlich dass sie
nicht in der Lage sind, sich die Nase zu putzen (d.h. die Nase
zusammenzudrücken und heftig durch den Gang zu schnäuzen), und dass
sie nicht in der Lage sind, ihren Rachen von Schleim zu befreien.
Sie müssen lernen, diese Handlungen auszuführen, und doch werden
sie von uns, wenn wir etwas älter sind, fast so leicht wie
Reflexhandlungen ausgeführt. Niesen und Husten hingegen können nur
teilweise oder gar nicht durch den Willen gesteuert werden, während
das Räuspern und Schnäuzen vollständig unter unserer Kontrolle
steht.
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F1q. 8.—Diagram from Henle.

A. Occipito-frontalis, or frontal mus- | F. Levator labii proprius.
G. Zygomatic.

cle.
B. Corrugator supercilii, or corruga- | H. Malaris.
tor mascle. 1. Little zygomatic.
K. Triangularis oris, or depressor

C. Orbicularis palpebrarum, or or-
anguli oris.

bicular muscles of the eyes.
D. Pyramidalis nasi, or pyramidal | L. Quadratus menti.
M. Risorius, part of the Platysms

mauscle of the nose.
E. Levator labii superioris aleque | myoides.

nasi,
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